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3D-Druck fasst in der 

Baubranche Fuß

Unternehmen und Forschungsinstitute der Baubranche im 

Bereich des Bauwesens experimentieren zunehmend mit 

dem 3-D-Druck und dreidimensionalen Scans und drucken 

verschiedenste Werksto!e: Beton, Glas, Aluminium. Ist das 

ausgedruckte Haus also nur eine Frage der Zeit?

TEXT: DANIEL VÖLPEL

Behrokh Khoshnevis von der University 
of Southern California hat sich schon seit 
Jahren dem Betondruck, dem „Contour 
Crafting“, verschrieben. Dabei spritzt ein 
Roboter dicke Betonwürste nach den 
Vorgaben einer am Computer erstellten 
Konstruktion so exakt aufeinander, das 
daraus Wände entstehen können.

Weil beim gedruckten Beton die stabi-
lisierende Bewehrung fehlt, wird er mit 
Fasern versetzt, um ihm mehr Stabilität 
zu verleihen. Diese Masse wird dann in 
zwei dünneren Betonwänden schicht-
weise aufgespritzt, die über eine Wa-
benstruktur verbunden sind. Das spart 
im Vergleich zu einer massiven Beton-
wand Material ein.

Khoshnevis‘ Vision ist es, dass eines Ta-
ges ein solcher Roboter auf einer fahr-
baren Anlage an der Baustelle aufge-
stellt wird und innerhalb eines Tages 
ein komplettes Haus ausdruckt: Wände, 
Dach, sogar Wasser- und Elektroleitun-
gen. Die Rohre und Leitungen würde ein 

Roboterarm einsetzen und verschrau-
ben. Bislang existiert diese Vision nur in 
Computeranimationen.

Dieselbe Vorgehensweise, die aus dem 
industriellen Prototypenbau (Rapid Pro-
totyping) stammt, setzt die chinesische 
Firma Shanghai WinSun Decoration and 
Engineering bereits in der Fertigung 
ein. Sie wirbt damit, Häuser innerhalb 
eines Tages drucken zu können. „Das 
hat enorm Furore gemacht“, sagt Ulrich 
Knaack, Professor für Fassadentechnik 
an der Technischen Universität Darm-
stadt. Allerdings stimmt dieser Werbe-
slogan nur teilweise, denn die Chinesen 
drucken Fertigteile und setzen diese 
dann zusammen. Ein komplett gedruck-
tes Haus ist das also noch nicht.

Ein vollständig gedrucktes Kanalhaus 
soll in Kürze in Amsterdam entstehen. 
Das hat sich das Büro DUS-Architekten 
vorgenommen. Gelingen soll dies mit 
einem 3D-Drucker, der - so die Angaben 
von DUS - bis zu 5,5 Meter hoch drucken 
kann. Allerdings arbeitet der „Kamerma-
ker“, wie das Gerät heißt, nicht mit Be-
ton, sondern mit Kunststo!-Filament für  
marktübliche kleine 3D-Drucker.

Für Knaack kein Sto!, aus dem man gan-
ze Gebäude errichten kann: „Er ist nicht 
dauerhaft, er brennt und er kann keine 
großen Lasten tragen. Der Kunststo!-
druck ist daher eher für sekundäre Funk-
tionen am Gebäude geeignet.“ Nach 
Ansicht des Forschers wird das Projekt 
eher darauf hinauslaufen, dass man die 

 F
o

to
s:

  D
U

S

Digitalisierung



27
........................................

Verschalungselemente aus Kunststo!  
druckt und dann mit Beton ausgießt.

Pläne und Prototypen zum 3D-Druck im 

Bauwesen entstehen derzeit in zahlrei-

chen Ländern. Vieles be# ndet sich im 

Planungs- oder Versuchsstadium. Ledig-

lich Kunststo! teile werden bereits für 

den Gebrauch gedruckt. .“Additive ma-

nufacturing“, also die Herstellung durch 

das Auftragen eines Materials, hat alle 

Bereiche erfasst, die für das Bauwesen 

von Bedeutung sind.

Roboter druckt Metallstreben 
in vielfältigen Formen

So hat das niederländische Unterneh-

men MX3D einen Roboter entwickelt, 

der verschiedene Metalle zu Streben in 

jeder beliebigen Form drucken kann. 

Als Vorzeigeprojekt soll er eigenständig 

eine Stahlbrücke in Amsterdam bauen. 

Denkbar sind auch maßgefertigte Ge-

bäudeelemente.

Forscher am Massachusetts Institute of 

Technology (MIT) experimentieren da-

mit, Glas auszudrucken - im Moment 

ebenfalls mit Gefäßen und einfachen 

Formen. Da auch das geschmolzene 

Glas in Form von Würsten aus der Ma-

schine kommt, wäre es aus Knaacks 

Sicht eher vorstellbar, den Anbau von 

Komponenten an Glasscheiben zu ver-

bessern als tatsächlich ganze Fenster zu 

drucken.

Auch an Knaacks Institut in Darmstadt 

laufen mehrere Forschungsvorhaben 

zum 3D-Druck. Eines ist schon abge-

schlossen, eine Dissertation über einen 

Alufassadenknoten. Also ein Element, 

das an der Fassade mehrere Alupro# le 

miteinander verbindet. Aufgrund seiner 

komplexen Innenstruktur lässt sich ein 

solches Bauteil nur additiv aufbauen 

und nicht durch fräsen oder andere ab-

hebende Verfahren. Inzwischen sind das 

Bauteil und dessen Fertigungsmethode 

laut Knaack serienreif und beim Aluher-

steller Alcoa im Angebot.

Ein weiteres Projekt befasst sich  mit 

dem Druck von Backsteinen. Zwar wer-

den diese auch in Zukunft deutlich teu-

rer sein als die auf herkömmliche Art 

massenhaft produzierten. Ihren großen 

Vorteil beschreibt Knaack mit der „maxi-

malen Individualisierung der Fragestel-

lung.“ Das heißt, es sind Steine in prak-

tisch jeder Form vorstellbar und zwar in 

der kleinsten Produktionsmenge von ei-

nem Stück. Damit erziele man volle Kun-

denanpassung des Produkts, weil man 

dessen individuelle Wünsche realisieren 

kann. Es werden Bauteile möglich, die 

man nicht wirtschaftlich fertigen konn-

te, etwa Backsteine mit verschiedenen 

Wölbungsgraden und Isolationseigen-

schaften. Und damit Gebäudeformen, 

die bislang unvorstellbar oder zumin-

dest unvorstellbar teuer waren.

Der US-Forscher Khoshnevis beschreibt 

dies gerne als einen der großen Vorteile 

des Contour Crafting. Man kann Wände 

und Häuser in allen denkbaren organi-

schen Formen herstellen, was Gebäude 

beispielsweise in erdbebengefährdeten 

Gebieten stabiler und damit sicherer 

machen könnte.

Generell aber sieht auch der Darmstäd-

ter Wissenschaftler einen echten Wan-

del auf die Branche zukommen, eine Art 

Digitalisierung des Handwerks. „Bau ist 

ja keine Industrie, sondern die Industrie 

fertigt Komponenten, die von Handwer-

kern verarbeitet werden“, sagt Knaack. 

Indem nun eine Maschine diese beiden 

Prozesse übernimmt und zusammen-

führt, entstehen handwerkliche Erzeug-

nisse in Industriequalität. Dass aber gan-

ze Häuser gedruckt werden, hält Knaack 

auch in Zukunft für nicht realistisch. „Der 

3D-Druck ist eine zusätzliche Technolo-

gie, die die Bandbreite erhöht. Manches 

kann man damit besser machen, ande-

res aber auch nicht. Es wird nicht der Er-

satz für alles sein.“  

Das im Minia-

turformat aus-

gedruckte Haus 

gleicht einem 

Bastelbogen.

Werkstücke für Gebäude lassen 

sich auch großformatig  aus  

Kunststo!  drucken.

MEHR ZUM THEMA

http://tinyurl.com/dreiddruck


